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Mit der Fertigstellung der Meißner Domtürme 1908 kam für Deutsch- 
land die Phase der Turmvollendungen gotischer Kirchen zum Ab- 
schluß'. Im internationalen Vergleich markierte dieses Datum jedoch 
allenfalls einen Zwischenschritt. Denn danach wurden an vielen an- 
deren Orten der Welt noch zahlreiche weitere gotische Bauten fer- 
tiggestellt. Dieser Prozeß ist bis heute keineswegs abgeschlossen, 
auch wenn sich die Anzahl der unvollendeten Bauten immer weiter 
verringert. Welche Aussichten auf einen erfolgreichen Abschluß der 
Bauarbeiten dabei in den einzelnen Fällen bestehen, ist kaum rea- 
listisch einzuschätzen. Aber es hat den Anschein, als würde am Ende 
doch keine „gotische Kathedrale"2 unvollendet bleiben.
Diese Behauptung mag zunächst verblüffen, da dem Kenner der Ar- 
chitekturgeschichte wohl mit Recht keine gotische Kathedrale aus 
dem Mittelalter einfallen dürfte, an der heute noch gebaut würde. 
Allerdings werden die Dinge beim Blick auf die Details sehr schnell 
komplizierter, wie das nachfolgende Beispiel zeigen mag: Vor weni- 
gen Jahren wurde am Nordturm des Kölner Domes eine monumen- 
tale, deutlich störende Backsteinplombe durch eine stilistisch zur 
übrigen Fassade passende Hausteindekoration geschlossen, so daß 
heute wieder eine einheitliche Gesamtansicht der Fassade wieder- 
hergestellt ist. Der Plombenersatz stammt aus der Gegenwart, die 
Plombe selbst war am Ende des Zweiten Weltkriegs eingef ügt worden, 
nachdem eine Bombe einen Strebepfeiler des Nordturms durchlagen 
hatte; die dabei zerstörte Partie des Nordturms war wiederum im 
19. Jahrhundert errichtet worden, wobei hierfür auf einen Plan des
13. Jahrhunderts zurückgegriffen wurde. Was wurde also in Köln zu- 
letzt unter Beseitigung rund sechzig Jahre alter authentischer Bau- 
substanz wiederhergestellt? Eine zum allergrößten Teil aus dem 19.
Jahrhundert stammende Fassade oder eine auf das 13. Jahrhundert 
zurückgehende Fassadenidee?
Eine eindeutige Antwort auf diese Frage ist höchstens theoretisch 
noch möglich. Denn in diesem und vergleichbaren Fällen vermischen 
sich oft bau- und kunsthistorische Argumente mit solchen aus Lehre 
und Praxis der Denkmalpflege, wobei auch nicht selten noch spon- 
tane Emotionen und historisch geprägte Mentalitäten hineinspielen. 
Die Phänomene sind deshalb zu komplex für einfache Fragen und 
Antworten. Aus diesem Grund dürfte es der vielschichtigen Realität 
angemessen sein, sich von gewissen idealistischen Vorstellungen 
zu verabschieden. Allen voran von derjenigen, daß jede „gotische 
Kathedrale" ausschließlich ein authentisches, schon im Mittelalter 
konzipiertes und weitgehend vollendetes Bauwerk sei.
Denn wo sollte die Grenze gezogen werden? Ist der Kölner Dom eine 
„echtere" gotische Kathedrale als der Prager Dom, nur weil dort so 
zahlreiche Pläne und auch Bauglieder aus dem Mittelalter vorhanden 
waren, daß es scheinbar möglich war, den Dom im Sinne eines ver- 
meintlich ursprünglichen Projektes zu vollenden, während in Prag 
nicht mehr feststand, als daß irgendeine Art von Westabschluß 
vorgesehen war, weshalb die moderne Fassade wegen der mangeln- 
den Vorgaben zwangsläufig eigenständiger ausfallen mußte? Oder 
ist nicht umgekehrt gerade der Kölner Dom eher ein Monument der 
Moderne, weil dort die absolute Menge der aus dem 19. und 20. Jahr- 
hundert stammende Baumasse bei weitem größer ist als in Prag? 
Wenn man solche Überlegungen weiterführt, dann wird auch die 
Frage nach der Grenze zwischen den wirklich im Mittelalter be- 
gonnenen gotischen Kirchen und den vollständig aus der Neuzeit 
stammenden neogotischen wenn nicht gleich obsolet, so doch im-
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mer schwerer zu beantworten. Etwas weiter gedacht nivellieren sich 
speziell bei den Turmvollendungen die Unterschiede noch mehr: 
Ob Türme im Sinne mittelalterlicher Pläne vollendet wurden, ob als 
moderne Nachschöpfungen oder als die zuletzt fertiggestellten Teile 
einer neugotischen Kirche: Die Idee, eine gotische Kirche überhaupt 
und dann auch noch „stilrein" vollenden zu wollen, gehört der Mo- 
derne an, da vergangene Jahrhunderte mit den Turmstümpfen von 
Köln oder Meißen offenbar viel besser leben konnten als die Zeit- 
genossen des 19. bis 21. Jahrhunderts.
Diese These wird durch die Geschichte solcher neogotischer Kathe- 
dralen bestärkt, die nach langjähriger Bauunterbrechung wie im 
Mittelalter doch noch nach ursprünglichem Plan vollendet werden 
konnten bzw. die aktuell ihrer Vollendung entgegensehen.
Typisch hierfür ist die Kathedrale von La Plata in Argentinien. Ab 
1885 wurde sie nach Plänen von Pedro Benoit und Ernesto Meyer im 
Zentrum der damals gerade erst angelegten neuen Hauptstadt des 
Bundesstaates Buenos Aires errichtet3.1932 konnte sie, allerdings 
längst noch nicht fertig gestellt, geweiht werden. In den folgenden
PRAG, DOM VOR DEM WEITERBAU, UM 1880. NIDAROSDOM IN TRONDHEIM, FASSADE.
Jahren wurde vor allem die Ausstattung komplettiert, bis die Ar- 
beiten gänzlich zum Erliegen kamen. Erst die Wiederbelebung des 
Projektes ermöglichte 1998/99 den Bau der Freigeschosse auf dem 
Rumpf der Doppelturmfassade. Die Abweichungen gegenüber dem 
originalen Entwurf sind hierbei nur marginal4 
Dies ist umso erstaunlicher, als sich die für die Realisierung ent- 
scheidenden Bedingungen im Lauf der Bauzeit mehrfach geändert 
hatten. Dies meint nicht nur die sozialen, politischen und ökono- 
mischen, sondern auch die intellektuellen Voraussetzungen. So 
wurde in La Plata vor dem Weiterbau konkret darüber diskutiert, ob 
er bei Berücksichtigung denkmalpflegerischer Aspekte überhaupt 
stattfinden dürfe: Denn die unvollendete Kathedrale sei ja ihrerseits 
schon historisch geworden, so daß sie durch den Weiterbau ihrer 
geschichtlichen Position entrissen werde. Diese Diskussion mag aus 
europäischer Sicht befremdlich wirken, doch in einem Land wie Ar-
gentinien, das eine sehr viel kürzere Bautradition als Europa besitzt, 
müssen Monumente, die Altertumswert beanspruchen, nicht so alt 
sein wie in Ländern mit längerer Bautradition. So standen also zwei 
Konzepte gegeneinander: Entweder würde ein historisches Monu- 
ment in seinem Zustand belassen oder aber gemäß der vorhandenen 
Baupläne vollendet: Hier wiederholte sich eine Diskussion, die hun- 
dert Jahre zuvor in Deutschland unter dem Motto „Konservieren statt 
Restaurieren" schon einmal stattgefunden hatte. Dabei ist schwer 
zu entscheiden, ob die Vollendung der Kathedrale von La Plata eher 
einem ungebrochene Historismus oder aber der Postmoderne zu 
verdanken ist, da sich die Resultate nicht unterscheiden5.
Auch im mexikanischen Zamora wurde ein jahrzehntelang unterbro- 
chenes Bauprojekt am Ende des 20. Jahrhunderts erfolgreich wieder 
aufgegriffen, so daß es heute kurz vor dem Abschluß steht6. Die 1898 
begonnen Arbeiten an der von Anfang an auf gewaltige Dimensio-
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nen angelegten Kathedrale kamen schon 1914 zum Erliegen. Erst 1988 
wurde der Weiterbau wieder konkret ins Auge gefaßt und betrieben. 
Das ursprüngliche Fassadenprojekt scheint, auch wenn dies nicht 
nachprüfbar ist, im Zuge dieser Maßnahmen modifiziert - sprich: 
erweitert - worden zu sein. Um so bemerkenswerter ist es, daß nun- 
mehr ein Abschluß der Bauarbeiten für den 12. Dezember 2008 ge- 
plant ist, den Jahrestag der letzten Erscheinung der für Mexiko und 
ganz Lateinamerika immens wichtigen Madonna von Guadalupe. 
Unkritischer war und ist jedenfalls die Vollendung von neugotischen 
Kirchen, die nie eine längere Bauunterbrechung erfahren haben. 
Hierfür stehen zahlreiche Bauten, wie zum Beispiel die Kathedralen 
von Truro7 in Cornwall oder Grace Cathedral in San Francisco (1928 
bis 1964)8.
Was sich schon im Falle der Kathedrale im mexikanischen Zamora 
angedeutet hat, nämlich daß es im Zuge des langjährigen Baupro-
zesses ganz ähnlich wie im Mittelalter zu Planänderungen kommen 
kann, ist ein nicht ganz seltenes Phänomen neugotischer Kathe- 
dralen. Die Gründe hierfür können verschiedenartiger Natur sein9. So 
kommt es gelegentlich vor, daß für eine abschließende Turmvollen- 
dung einer neugotischen Kathedrale keine präzisen Pläne vorliegen 
- ein für die Moderne seltener, aber nicht völlig auszuschließender 
Fall, wie die Sagrada Famflia in Barcelona zeigt: Als ihr zweiter Bau- 
meister Antoni Gaudi 1926 bei einem Verkehrsunfall ums Leben kam, 
hatte er nur unpräzise Pläne für den Weiterbau der Kirche hinter- 
lassen, die dann später im Bürgerkrieg auch noch verbrannten. Was 
seitdem errichtet wurde, versucht der Grundidee des Projektes zu 
folgen. Von einem exakten Weiterbau kann aber nicht die Rede sein. 
Dies erinnert an den Bau der Kathedrale von Canterbury im 12. Jahr- 
hundert, wo der Architekt William von Sens 1178 vom Gerüst stürzte 
und sich dabei so schwer verletzte, daß er die Bauleitung schließlich
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in die Hände von William dem Engländer legen mußte, worauf es zu 
einem deutlichen Planwechsel kam.
Der Fall Barcelona diirfte für die modernen gotischen Kathedralen 
wohl einmalig sein10. Ihm nahe kommen jene Bauten, die im Mittel- 
alter zwar begonnen worden waren, ohne daß die Westfassade je er- 
reicht worden wäre, so daß es nicht um deren Vollendung, sondern 
um deren Neukonzeption ging. Beispielhaft ist hierfür der bereits er- 
wähnte Prager Dom, bei dessen Weiterbau 1873 bis 1929 völlig unklar 
war, was sich die Dombaumeister des 14. und 15. Jahrhunderts als 
Westfassade ihrer Kathedrale vorgestellt hatten, weil es von diesem 
weder Fundamente noch Pläne gab, ja nicht einmal feststand, ob 
überhaupt eine Doppelturmfassade geplant war". Auch für die 1905 
bis 1983 durchgeführte Rekonstruktion der seit Jahrhunderten 
zerstörten Fassade des Nidarosdomes in Trondheim gab es keine 
hinreichenden Grundlagen12. In Prag entschied man sich für ein von 
der Architektur des Domschores abgeleitetes Projekt, in Trondheim 
für eine modifizierte Version der Fassade im englischen Lincoln, da 
es gewisse Beziehungen zwischen der mittelalterlichen Architektur 
der norwegischen Kathedrale und der englischen Gotik gab.
KATHEDRALE VON ZAMORA, ZUSTAND ENDE 2007.
Ein weiteres Charakteristikum neugotischer Turmvollendungen sind 
aber auch Modifikationen gegenüber der ursprünglichen Planung, 
die durch Wandlungen in der Bautechnik hervorgerufen wurden. 
Bereits bei St. Peter und Paul in Görlitz13 wurde die Gestalt der ausge- 
führten Turmobergeschosse wesentlich dadurch beeinflußt, daß sich 
ein Betongußverfahren für die Herstellung der Steine als deutlich bil- 
liger erwies denn eine traditionelle Ausführung in steinmetzgerecht 
behauenem Werkstein. Dasselbe gilt für zahlreiche der neugotischen 
Kirchen, bei denen es sich ab einem gewissen Zeitpunkt abzuzeich- 
nen schien, daß eine Weiterführung des Baus in traditioneller Her- 
stellungsweise wohl eine Vollendung auf immer unmöglich machen 
würde. Als Beispiele hierfür können Kathedralen wie die bereits er- 
wähnte von La Plata14 gelten, bei der sich unter der optisch so au- 
thentisch wirkenden steinernen Fassadenoberfläche eine moderne 
Stahlkonstruktion verbirgt, oder aber die jenige von Säo Paulo in 
Brasilien. Die Türme dieser 1912 begonnenen neugotischen Kathe- 
drale, entworfen von dem deutschstämmigen Architekten Maximi- 
lian Emil Hehl, wurden erst 1967 nach einem extrem vereinfachten 
Plan in Beton vollendet. Anläßlich einer Restaurierung der gesamten
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Kathedrale, die von 2000 bis 2002 dauerte, folgte dann endlich un- 
ter Paulo Bastos der Bau der von Hehl ursprönglich vorgesehenen 
Fialtürmchen zu Seiten der oktogonalen Turmfreigeschosse'5. Nicht 
realisiert wurde bei dieser Gelegenheit das bemerkenswerte Projekt, 
blaues Glas als Baumaterial zu verwenden, um diese Türmchen vom 
historischen Bestand unterscheidbar zu machen und sie nachts von 
innen heraus beleuchten zu können'6.
Gelegentlich aber kam es aus ästhetischen Gründen zum Planwech- 
sel: Das bekannteste Beispiel hierfür dürfte St. John the Divine in 
New York sein. Nachdem der Bau vom Architekturbüro Heins & La- 
farge 1892 als ein stilistisches Konglomerat aus byzantinisch-roma-
KATHEDRALE VON SÄO PAULO, 1975.
nisch-frühgotischer Ostpartie mit hochgotischer Fassade begonnen 
worden war, versuchte nach dem Tod von George Lewis Heins der 
neue Architekt, Ralph Adams Cram, seit 1907 zu größerer Stileinheit 
und vor allem zu einer archäologisch genaueren Gotikrezeption zu 
gelangen. Dies zog einen deutlichen Planwechsel nach sich, der es 
notwendig machen sollte, selbst Teile des schon Errichteten wieder 
abzureißen. Dazu ist es bisher noch nicht gekommen, da der Bau 
insgesamt wie auch seine Fassade bis heute unvollendet geblieben 
sind'7. Ein Brand im Jahr 2001 hat einen möglichen Baufortschritt 
weiter verzögert und erst einmal eine große Restaurierung not- 
wendig gemacht.
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Kam es in New York zur „Gotisierung" eines zuvor stilistisch nicht 
eindeutigen Kathedralbaus, so vollzog sich in Madrid das genaue Ge- 
genteil. Die 1883 nach mehrfach modifizierten Plänen von Francisco 
de Cubas y Gonzälez-Montes begonnene Almudena-Kathedrale sollte 
zuletzt Aussehen und Dimensionen einer klassischen gotischen Ka- 
thedrale mit Chorumgang, Kapellenkranz, Ouerhaus etc. erhalten. 
Doch als die Bauarbeiten nach langer Unterbrechung 1950 unter der 
Leitung des Architekten und Bauhistorikers Fernando Chueca Goitia 
wieder aufgenommen wurden, plante dieser den Außenbau völlig 
um. Ziel war es, ihn mit dem gegenüberliegenden barocken Königs- 
palast stilistisch in Einklang zu bringen. Denn dieser wurde als das 
kunsthistorisch in vielfacher Beziehung bedeutendere Monument 
angesehen, von dem die Gestaltung des umgebenden Stadtraums 
auszugehen habe18. Die 1993 geweihte Almudena-Kathedrale besitzt
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deshalb eine neobarocke/neoklassizistische Doppelturmfassade, 
hinter der sich ein neogotischer Innenraum verbirgt19.
Mehrfach umgeplant wurde auch die 1907 bis 1990 errichtete National 
Cathedral in Washington, in der es sogar inszenierte Baunähte gibt20. 
Der ursprüngliche Entwurf stammte von George Frederick Bodley, 
nach dessen Tod 1907 überarbeitete Henry Vaughan die Pläne, die 
wiederum nach dessen Tod 1917 von Philip Hubert Frohman revidiert 
wurden, der unter anderem eine Verbreiterung der Westfassade vor- 
nahm. Nach diesen Plänen wurde der Bau schließlich ausgeführt21. 
Mehrere in Hinblick auf die Umplanungen interessante Beispiele 
stehen in Australien. Bei der ab 1869 errichteten anglikanischen St. 
Peter’s Cathedral in Adelaide, die nach Plänen des für die Neugo- 
tik in England wichtigen Architekten William Butterfield begonnen 
wurde, kam es bei der Westfassade durch den bauleitenden lokalen
ST. JOHN'S CATHEDRAL IN BRISBANE, MODELL DER FASSADE.
Architekten Edward John Wood zu Umplanungen. Seine bis 1902 er- 
richtete Fassade folgt nicht mehr englischen Vorbildern, sondern gibt 
sich als um Turmhelme bereicherte Version der Fassade von Notre- 
Dame in Paris zu erkennen. In derselben Stadt war Edward John Wood 
zwischenzeitlich auch am Bau der katholischen St. Francis Xavier's 
Cathedral beteiligt, die seit der Mitte des 19. Jahrhunderts errich- 
tet wurde, deren an die asymmetrische Fassade angelehnter Turm 
jedoch nach zahlreichen Planwechseln erst 1996 vollendet werden 
konnte22. Veränderungen von Fassadenprojekten und Turmbauten 
gab es auch bei den anglikanischen und katholischen Kathedralen 
von Melbourne und der katholischen Kathedrale von Sydney. 
Besonders signifikant ist das Beispiel der anglikanischen St. John’s 
Cathedral in Brisbane23. Den Bau entwarf John Loughborough Pear- 
son, der auch die Pläne für die bereits erwähnte Kathedrale von
ST. PETER’S CATHEDRAL IN ADELAIDE, 2008.
i
Truro erstellt hatte, jedoch 1897 noch vor der offiziellen Grundstein- 
legung, die 1901 erfolgte, achtzigjährig starb. Die künstlerischen 
Wurzeln des Projektes reichen also weit ins 19. Jahrhundert zurück. 
John Loughborough Pearsons Pläne wurden dann noch bis 1904 von 
seinem Sohn Frank überarbeitet, und erst danach wurde mit dem 
Bau begonnen, der im Wesentlichen in drei Phasen erfolgte. Die 
letzte, die 1989 startete, steht kurz vor dem Abschluß. 2008 sollen 
die Helme auf die steinernen Türme der Westfassade aufgesetzt wer- 
den24 Damit datiert die Vollendung der Westfassade der Kathedrale 
von Brisbane, ebenso wie diejenige von Zamora, genau einhundert 
Jahre nach derjenigen des Meißner Doms.
Neben den genannten praktischen, technischen und künstlerischen 
Gründen kommt auch noch ein weltanschaulicher Aspekt für die 
zahlreichen Planmodifikationen an neugotischen Kathedralfassaden 
in Betracht. Moderne gotische Kirchen imitieren in der Regel mittel- 
alterliche Formen nicht nur im ästhetischen, sondern auch im hand- 
lungspraktischen Sinne, d. h. es werden auch Bauprozesse, Bau- 
organisation und Baufinanzierung nachgeahmt. Ein Indiz hierfür ist, 
daß sich gerade die modernen gotischen Kirchen oft bemerkenswert 
widerständig gegenüber der jeweils aktuellen Baupraxis verhalten: 
Zwar kommen regelmäßig zeitgenössische Materialien und Techniken 
zur Anwendung, doch erhöht sich dadurch die Baugeschwindigkeit 
eigentlich nicht. Vergleicht man das Bauvolumen einer neugotischen 
Kathedrale wie St. John the Devine in New York nur mit demjenigen 
eines mittelgroßen Wolkenkratzer in derselben Stadt, dann hätte die 
Kirche schon längst vollendet sein müssen. Aber offenbar kommt es 
zumeist nicht auf das Bautempo, sondern auf den Bauprozeß an. Je 
länger er dauert, desto deutlicher wird, daß es der permanenten Mo- 
bilisierung von Gemeinsinn bedarf, um ihn aufrecht zu erhalten. Der 
moderne Wolkenkratzer kann dies nicht leisten; weder sein Bau noch 
seine Finanzierung bieten Möglichkeiten zur individuellen Teilhabe. 
Die Kathedrale aber symbolisiert traditionelles Bauhandwerk und 
gemeinverständliche Finanzierung, weshalb es nicht schadet, daß es 
zu ihrer Fertigstellung auch eines angemessenen Zeitraums bedarf. 
Die Sagrada Fami'lia in Barcelona ist hierfür ein Paradebeispiel: Sie 
wurde bewußt als Sühnetempel für die Sünden der Moderne gegrün- 
det und sollte ausschließlich durch Spenden, nicht aber aus Mitteln 
der Kirche oder des Staates finanziert werden25.
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Wenn es bei der Realisierung von neugotischen Kathedralen mehr 
auf die Dauer des Prozesses und weniger auf hohe Geschwindigkeit 
ankommt, dann sind damit aber auch die für eine langfristige Bau- 
tätigkeit typischen Schwierigkeiten verbunden. Deshalb überrascht 
es nicht, wenn auch bei historistischen Kathedralen Planänderungen 
zu erkennen sind. Dies gilt wiederum in besonderem Maße für die 
Turmvollendungen, weil sie in der Regel am Ende Bauprozesses ste- 
hen. Gelegentlich, wie im Falle der National Cathedral in Washington, 
kann der Planwechsel sogar bewußt inszeniert werden.
Die hier aufgeführten konkreten Beispiele haben gezeigt, daß es ein 
Irrtum wäre davon auszugehen, zwischen der historischen und der 
historistischen Gotik habe es wesentliche Unterschiede bei den Pla- 
nungs- und Realisierungsprozessen gegeben. Denn ob im Mittelalter 
oder im 19. bis 21. Jahrhundert, stets sind zahlreiche Determinanten 
im Laufe eines langwierigen Bauprozesses wirksam, die formkon- 
servierend wie formverändernd wirken konnten.
Eine offene Frage bleibt es hingegen, ob es eine Trennlinie zwischen 
einer „authentischen" Neugotik des 19. Jahrhunderts und einer „ver- 
späteten" des 20. und 21. Jahrhunderts gibt. Falls ja, dann stünden 
die 1908 vollendeten Meißner Domtürme historisch genau auf der 
Trennlinie. Denn einerseits kommen mit ihnen die Turmvollendun- 
gen in Deutschland zu ihrem Ende, während die hier eher sporadisch 
und ohne jeden Anspruch auf Vollständigkeit zusammengetragenen 
Beispiele gezeigt haben, daß Neogotik im Laufe des 20. Jahrhun- 
derts immer mehr zu einer Erscheinung internationaler Architektur 
geworden. Auffällig ist dabei, daß gerade die weltweite Verbreitung 
der Gotik - und auch anderer historischer Stile - sowie die Genese 
der internationalen modernen Architektur (= International Style) 
chronologisch gesehen Hand in Hand gingen. So wie das „Gothic Re- 
vival" im 18. Jahrhundert als Gegenbewegung zu einer normativen 
klassischen Ästhetik entstand, könnte dies im 20. und 21. Jahrhun- 
dert auch für das Verhältnis zwischen internationaler Neogotik und 
„klassischer“ Moderne gelten. Die verschiedenartigen Entwürfe 
für die Meißner Domtürme und die Diskussion darum zeigen recht 
genau, wo beides auseinanderging.
Um diese These wirklich verifizieren zu können, wäre es allerdings 
notwendig, sich zunächst auch nur einen groben Überblick über die 
Menge der seit Beginn des 20. Jahrhunderts errichteten Bauten neu-
gotischer Kathedralen zu verschaffen, um dann zumindest einige 
von ihnen näher zu untersuchen. Solange diese Monumente aber 
bestenfalls als skurril gelten, dürfte mit einer ernsthaften, wissen- 
schaftlichen Maßstäben genügenden historischen Erforschung nicht 
zu rechnen sein6.
Die Neugotik ist noch nicht an ihrem Ende angekommen. So wird in 
der Publikation zum Abschluß der Bauarbeiten der Kathedrale von 
La Plata selbstbewußt behauptet, es handele sich dort um „El mayor 
templo neogötico del siglo XX", also die neogotische Hauptkirche 
des 20. Jahrhunderts - was implizit zum Ausdruck bringt, daß auch 
in späteren Jahrhunderten noch mit solchen Bauten zu rechnen ist. 
Die Homepage der Kathedrale von Brisbane verkündet hingegen, es 
handele sich hier um „the last gotic-style cathedral in the world", 
also die letzte gotische Kathedrale der Welt. Diese Aussage hält der 
Überprüfung nicht stand, hat es doch augenblicklich den Anschein, 
als seien zunächst das Santuario Guadalupano in Zamora, an- 
schließend die Sagrada Famflia in Barcelona zuletzt St. John the De- 
vine in New York die nächsten noch fertigzustellenden neugotischen 
Kathedralen. Doch ist weder bei den beiden letztgenannten Bauten 
die Vollendung wirklich absehbar, noch ist es aufgrund mangelnder 
Erfassung vergleichbarer Projekte überhaupt bekannt, ob und wo 
irgendwo anders auf der Welt weiterhin neugotische Bauten in Ar- 
beit sind. Schließlich bleibt auch völlig offen, ob neogotische Kirchen 
nicht noch unter ganz anderen als den bisher bekannten Prämissen 
entstehen können. Die anmutungshafte Rekonstruktion der Leipziger 
Universitätskirche könnte hierfür ein Beispiel liefern. Und selbst am 
Meißner Dom besteht einhundert Jahre nach der Vollendung seiner 
Türme noch Anlaß zum Weiterbau: Denn über dem Portal der spät- 
gotischen Fürstenkapelle fehlt ein Wimperg, der zwar offensichtlich 
geplant war, im Mittelalter aber wahrscheinlich nicht mehr ausge- 
führt wurde. Nach einer barocken Zwischenlösung gab es seit 1863 
an dieser Stelle einen neugotischen Wimperg, der 1912 wieder ent- 
fernt wurde. Dies führte aber weder zur Rekonstruktion eines histo- 
rischen Bauzustands noch zu einer irgendwie bemerkenswerten, 
keinesfalls aber ästhetisch befriedigenden Lösung. Da der aktuelle 
Zustand auch noch Bauschäden provoziert, ist eine Neugestaltung 
dieser Zone notwendig. Die Vollendung gotischer Kathedralen wird 
somit auch im 21. Jahrhundert noch eine Bauaufgabe bleiben.
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